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Amtliches.
Grafen - mit Obernhausen.

Herbst-Anzeige.
2̂ " Freitag den 20.d.Mts. hat die Wein-

hierorts ihren Anfang genommen und
zwar am Freitag die Clevnertrauben,

und Montag und Dienstag den 23. und 24.
Oktober das allgemeine Lesen, welches mit dem
Bemerken zur öffentlichen Kenntniß gebracht
wird, daß die hiesigen Weinberge von Frost und
Hagel verschont geblieben sind und daß der
Stand der Trauben einen guten Wein erwarten
läßt.

Man ladet alle Kaufslustigen hiemit höflich
ein, sich recht zahlreich einzufinden.

Am 24. Oktober 1848.
Der Vorstand.

GlaunLr.

Ottenhausen.
Herbst-Anzeige.

Da die Weinlese dahier heute beendigt
wird, so wird dieß zur öffentlichen Kenntniß
gebracht mit dem Bemerken, daß die Trauben
ihre vollkommene Reife erlangt haben und ge¬
sund sind und daß sich ein guter Wein erwar¬
ten läßt.

Man ladet deshalb Kaufslustige hiemit höflich
ein, sich recht zahlreich einzufinden.

Den 23. Oktober 1848.
Schuldheiß
Becker.

Lan- wirthsch östliches.
Mit den heute gehenden Amtsboten werden

an verschiedene Schuldheissenämter versendet: ein
Verzeichniß der Obstsorten , welche aus
der Baumschule  des land- und forstwirth-
schaftlichen Instituts Hohenheim  abgegeben
werden.

Die Empfänger des Verzeichnisses werden
gebeten, dasselbe in ihrem Kreise bekannt zu machen.

Ottenhausen,  25 . Oktober 1848.
Brock.

P rivatnachrichten.
Neuenbürg.

Lehrlings -Gesuch.
Ich nehme einen geordneten jungen Men¬

schen unter billigen Bedingungen in die Lehre auf.
Schmiedmei'fter Menßle.

Neuenbürg.
^ Einen schönen kirschbaumenen Kleiderkasten,

einen Mehlkasten zu einem Scheffel Mehl und
eine Krautstande mittlerer Größe in Eisen ge¬
bunden hat billig zu verkaufen; wer, sagt die
Redaktiond. Blrs.

Neuenbürg.
Bei mir sind zu haben:

Die Wehrmanns- Zugs- Compagnie- und Ba¬
taillonsschule, zum Selbstunterricht bildlich
dargestellt unter Controle eines Offiziers der
Linie von E. Paulus,  Jngenier Topo¬
graph, Hauptmann im 5. Banner der Stutt¬
garter Bürzerwehr. Erstes Heft, die Wehr¬
manns- und Zugsschule. 15 kr.

Deutsches Wehrmanns-Liederbuch von Göpel,
Auswahl von 119 der beliebtesten vaterlän¬
dischen Lieder mit ihren Singweifen in mehr¬
stimmiger Bearbeitung. 27 kr.

Gesangbüchlein für deutsche Wehrmänner. 6 kr.
Schillers Gedichte(Schulausgabe) 1fl. 15 kr.
Nieritz Volkskalender für 1849. 40 kr.

Erercir-Vorschriften für die Bürgerwehr
sind nächstens wieder zu haben.

C . Meeh.
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Neuenbürg.

Kartoffeln zu verkaufen.
Gute Niederländer Speisekartoffeln, sowie

Frühe, <sogen. 6 Wochen-Kartoffeln) sind zu
billigen Preisen zu haben bei

Bittrolf
zur Krone.

Neuenbürg.
Alle Sorten

Württembergifche Kalender auf 18TS
sind zu haben bei

C. Me eh.

Kronik.

Deutschland.
Frankfurt . Von den Complimenten, wel¬

che(.nach Nro. 82d. Blt.) die Reichstags-Abge¬
ordneten in Frankfurt einander machen, können
folgende weitere Beispiele angeführt werden:

Ein Abgeordneter rief dem Neichsministcr
zu: er hoffe, derselbe werde die„Streiche" künf¬
tig unterlassen, welche er neuerdings gemacht habe.

Der Abgeordnete Vogt welcher überhaupt
sehr vernehmlich deutsch spricht, äußerte: „durch
Verleihung von Aemtern und Orden können die
Regierungen Alles zwingen; wenn man einem
ein Ordensband um den Hals lege, so könne
man ihn über jeden Gänscdreck führen.

Prinz Adalbert von Preußen, Bruder der
Königin von Bayern ist vom Reichsverweser be¬
rufen worden, um das deutsche Marinewesen zuordnen.

Hamburg , 14. Oktober. Deutschland feierte
heute einen großen Tag. Das alte deutsche
Reich, unbekannt geworden zur See, hat von
heute an eine Flotte. Eine Fregatte, eine Cor-
vette, ein Kauonenbot und drei Dampser, von
dem Hamburger Marineausschuß angetanst, zu
dessen Mitteln indeß bekanntlich der Bundestag
eine halbe Million beigesteuert, sind heute von
den beiden Reichskommifsären feierlich für die
deutsche Centralgewalt übernommen worden.
Unsere junge Marine wird wachsen und er¬
starken und hoffentlich erleben wir bald die Zeit,
da ein Staat wie Dänemark unsere Häfen nicht
mit ein paar Schiffen blockiren kann.

Bremen . Dr . Fein ist mit dem Schiffe,
das Herrn Hecker nach Nordamerika brachte,
nach Europa zurückgekehrt. Bei seiner Ankunft
dahier wurde er von den Demokraten mit Jubel
ausgenommen und zum Abgeordneten an den
auf den 26. d. M. nach Berlin einberufenen
allgemeinen deutschen Demvkratenkongreß er¬nannt.

Württemberg.
Zum Schnldheißen in Schömberg,  O .A.

Neuenbürg ist Christ. Reuther  von da er¬nannt worden.

O estr ei ch.
Jellachich hat sich gegen Neustadt, von wo

ihm der Weg nach Ungarn und Steiermark offen
ist, gezogen. Windischgrätz soll zu gleicher Zeit
mit 25,000 Mann und vielem Geschüz den Weg
nach Preßburg genommen haben. Es sind gemes¬
sene Befehle da, jedes Blutvergießen in Wien
zu vermeiden. Windischgrätz wird das Oberkom¬
mando des ganzen Armeekorps das auf 80,000
Mann erhöht werden soll, übernehmen; Jellachich
wird die Avantgarde gegen Ungarn bilden. Der
Hauptschlag ist auf Pesth gerichtet. — Die Wie¬
ner Kammer ist nicht müde, die Vermittlerin zu
spielen und die eingetretene Spaltung im Staate
ausgleichen zu wollen; sie hat beschlossen, ein
Ultimatum an den Kaiser zu schicken, in welchem
demselben vorgcstellt wird daß er, da in Wien
Ordnung herrsche, den Befehl zum Abmarsch
Jellachichs geben solle, daß ferner die Wiener
Garnison den Civilbehörden untergeordnet bleiben
und auf die in Aussicht gestellte Verfassung vor
ihrem Einzug in die Stadt beeidigt werde» solle.
Die vier Deputirten der Linken in Frankfurt
Blum, Fröbel, Harunann und Trambusch sind
in Wien angekommen müder  Adresse an die Be¬
völkerung. Sie wendeten sich au den Ausschuß
des Reichstags, den Gemeinderath und das
Studenten-Comite. Mit der Adresse an den Kai¬
ser soll eine an die Völker der Gesammtmonarchie
erlassen werden, worin vom Reichstag die Wiener
Verhältnisse, die so entstellt werden, klar und
offen dargestellt und sin welcher angegeben wer¬
den soll, warum der Reichstag die Vertheidig-
ungsmaßregeln der Stadt nicht nur billige, son¬
dern fortwährend das Mögliche thue, um die
heldenmüthige Hauptstadt zu schüzen. Es sollen
die Provinzen aufgcfordert werden, eben dieser
Stadt ihre Unterstüzung angedeihen zu lassen. —
Eine Adresse des ersten demokratischen Frauen¬
vereins macht den Reichstag auf die Gefahr
aufmerksam, von welcher die Stadt Wien be¬
droht wird und stellt das Ansuchen, daß der
Reichstag den Landsturm aufbiete. Die Ungarn
säumen noch immer mit dem erwarteten Angriff,
welcher Säumniß ein bis jezt noch unenthülltes
Geheimniß zu Grunde liegt, dessen Aufklärung
indessen nicht lange mehr auöbleiben kann. Die
Stadt bleibt troz aller Enttäuschungen guten
Muthes und entschlossen. Noch immer kommen
Schaaren, die für Wien kämpfen wollen, mit
Waffen herbei. Aus Lin; kamen 200 National¬
garden. — Die Haltung der Universität erfüllt
selbst ihre Feinde nüt Bewunderung; Alles
strömt dabin, um sich Rath zu erholen und Aus¬
kunft zu erhaltenw. Die Eingefangenen jeder
Art werden auf die Universität gebracht, weil
das Volk zu keiner Behörde das Vertrauen hegt,
wie zu den Helden der Märztage. — Die vorige
Woche sind nach sichern Mitthcilungen zwei Ku-
rire nach Rußland abgegangen. — Aus Baden
bei Wien wird geschrieben, daß seit dem Jahr
1832 dasselbe nicht so überfüllt war wie jezt

»
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durch Flüchtlinge aus Wien, deren Zahl auf
20,000 geschäzt wird, so daß kein Dachstübchen
mehr zu bekommen ist. Ueber 100,000 Menschen
sollen Wien verlassen haben. — Was für Be¬
trachtungen wird wohl Metternich wirklich über
diese Ereignisse anstellcn?

Preußen.
Aus Breslau  schreibt man vom 12. Okt. :

Hier lebt Alles in Folge der Wiener Ereignisse
in der größten Bestürzung. Der oberschlesische
Bahnhof ist fast stets belagert; heute Abend
warteten Tausende von Menschen, darunter viele
Frauen, den Zug ab; Bürgerpiquets hielten die
Ordnung aufrecht, welche auch, wie andre
meinen, die Absicht haben sollen, den etwa flie¬
henden Jellachich gleich zu verhaften. Uebrigens
raunt man sich auch zu, daß von hier aus über¬
morgen 5000 Demokraten nach Wien ziehen
wollten, falls morgen wieder der Zug ausblei-
beu sollte.

Königsberg,  12 . Oktober. Dr. Ru PP
der Stifter der freien Gemeinde, ist an der
Cholera  gestorben.

Ausland . '
Frankreich.

Hrn. Thiers wird baldige Negierung pro¬
phezeist. Die sozialistisch-kommunistische Partei,
mit Ledru-Rollin und Proudhon an der Spize,
entwickelt eine ungeheure Thätigkeit, um den
Sturz der jezigen Negierung herbeizuführen.

London,  16 . Okt. Den? „Erpreß" wird
aus Paris geschrieben, Louis Napoleon habe
jezt die meisten Chancen, die Präsidentschaft der
Republik zu erhalten; die Legitimisten würden
aus Abneigung gegen die Republik für ihn stim¬
men und Socialisten seine Kandidatur unter'
stüzen, in der Hoffnung, ihn für ihre Sache zu
gewinnen.

Ansprache
an das protestantische Volk

Württembergs.
sVersaßt von Pfarrer Süßkind in S Uppingen uiid
veröffentlicht von dem Ausschüsse der vaterländischen

Vereine.)

Was wollen sie , die das Vvlk aufre¬
gen wegen des Volksschul - Unterrichts?
Ein Wort der Wahrheit und der Mahnung an

die Mitbürger.
(Schluß .)

. Zweierlei aber haben, die also dem Volke
ihre Zet>el zur Unterschrift vorgelegt haben,
nicht beachtet und diese zwei Punkte sollen un¬
sere Mitbürger wohl in Obacht nehmen.

Erstlich ist zu bedenken:
Wenn das Volk seine Stimme dazu geben

soll, daß die Volksschule nicht von Staatswegen
eingerichtet und geordnet wird, sondern eine

blose Angelegenheit der Kirche wieder werden
und bleiben soll, wie vordem, so wird das Volk
in solchen kirchlichen Schulen so unterrichtet und
geleitet werden, daß es nimmermehr aus der
geistlichen Bevormundung und Oberleitung hin¬
auskommt. Denn die Kirchengewalt wird dann
anordnen und bestimmen, was und wie viel
gelehrt werden darf und wohlverstanden, die
Geistlichkeit  nimmt die oberste Stelle ein
im Kirchenregiment. Also will das Volk in
seiner eigenen Blindheit gefangen werden.

Zum andern ist zu bedenken:
Wenn die Volksschule nicht Sache des

Staats bleiben soll, wie bisher, sondern wieder
wie ehedem Sache der Kirche werden würde,
wer übernimmt die Kosten derselben? Jezt
sagen die, welche die Schule getrennt
haben wollen vom geistlichen Regiment:
der Staat, wenn er die Volksschule zeitgemäß
einrichte, werde auch die Kosten der Schule wie
billig auf die allgemeine Staatskasse überneh¬
men, da es sich ja um die allgemeine Bildung
der Staatsbürger handle und so werden die
einzelnen Gemeinden in ihren Schulkosten er¬
leichtert werden. Sollte aber den Staat die
Volksschule nichts augehen, nun so wird er auch
keine Kosten darauf 'zu wenden haben und jene
Eiferer sagen kein Wörtlcin davon, welche
Steuerlast damit auf die Gemeinden
gewälzt würde.

Zum Schluffe endlich noch die Aufklärung
darüber, wie gut es jene Parthei der Eiferer mit
dem Volke meine. So lange die Staatsregie-
rungen in Deutschland an den Verfassungen
gemarktet haben und den Volksrechten ihre
Deutungen und ihre Willkühr entgegen sezten,
da waren.die frommen Eiferer der süddeutschen
Warte völlig damit einverstanden. Da hieß es:
Die Obrigkeit ist von Gott und alle, welche
dem Willen der Regierung, auch wenn es ein
irriger und verkehrter ist, auch auf gesezlichem
Wege entgegentreten, sind Verächter des göttli¬
chen Wortes und Gottlose. Jezt gelten die
Volks- und Verfassungsrechte; andere Männer
ssnd in die Regierungen berufen; der Reichstag
ist gesezlich erwählt, um die Grundrechte des
deutschen Volkes festzustellen. Die Regierungen
haben überall den Willen, durch Staatsfürsorge
einen genügenden Volksunterricht einzuführen.
Siehe da, da treten dieselben Eiferer hervor
und regen das Volk in Stadt und Land auf
und rauben der Regierung das Vertrauen des
Volkes und machen sich soweit mehr dessen
schuldig, dessen sie die Freunde des Volkes so
bitter und ungerecht angeklagt haben. Sie haben
laut in alle Welt gerufen, man wolle dem
Volke seine Bibel nehmen; selbst von der Kan¬
zel herab hat ein Geistlicher den Reichstag dessen
bezüchtigt. Sie haben daran gelogen.

Darum an ihren Früchten sollt
ihr sie erkennen!
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<M isz§llen.'
Der Kriegszpg der „deutschen repub¬
likanischen Legiön" vom Stadthaus

zu Paris bA in den Wald bei
.Dossenbach.

(Aus den Krieftu eines Hauptflihrers der Legion Lorvin.)
(Fortsezung ans Nro. 830

Her Ruf »Die Württemberger sind da!» machte
Alles lebendig. Die Leute stießen ein Jubelgeschrei aus
und stürzten wie toll dem Feind entgegen. Alles Rufen
zur Ordnung war vergebens; ste drohten die Offiziere
zu erschießen, welche sie aufhaltcn wollten. Nun sah
Herwegh, wie nothwendig eine militärische Ordnung
ist. Meine Ansicht war, wegen Mangels an Patronen
ein regelmäßiges Gefecht zu vermeiden und die mit
Gewehren bewaffneten Leute als Arrieregarde aufzu¬
stellen, um mit ihnen unfern Rückzug zu sichern. Das
war nun unmöglich. R. Schimmelpfennig gelang es
allein, sein Bataillon in der Hand zu behalten; es
bestand meistens aus Sensen- und Pickenträgern. Da
unser Feldherr Börnstein auf einmal nirgends mehr
zu erblicken war, so zog ich den Degen und übernahm
das Kommando. Die Schüsse knallten unterdessen lustig
und ich begab mich in das Centrum unsrer Stellung,
wo die Avantgarde stand und das Feuer lebhaft war.
Die Württemberger schienen darauf auszugehen, uns
den Rückweg nach Nheinfelden abzuschneidcn, weßwe-
gen ich Schimmelpfennig gegen sie schickte. Inzwischen
gieug ich vom Wald über das Feld, wo ich unsere
Leute ohne Führer und rathlos fand. Während die
Württemberger in der Front von Schimmelpfennig
angegriffen wurden, wollte ich ihnen in die Flanke und
Rücken fallen. Hätten wir mehr Patronen gehabt, so
wäre dem württembergischen Hauptmann Lipp seine
Stellung theuer zu stehen gekommen. Allein die Sol¬
daten waren uns überlegen. Sie hatten den Vorzug
der Ordnung und Disciplin, waren weder müde noch
ausgehungert und hatten Patronen genug in der Tasche.
Ich stand förmlich im Kugelregen; eine Kugel zerriß
meinen Paletot, eine andere streifte mir das Haar und
es war, als ob man mir Mit einem BlasebakK ins
Ohr bliese. Unsere Leute standen übrigens prächtig
im Feuer. Herwegh und Frau Gemahlin wollten
nichts von der Affaire und waren bei ihrem Wagen
geblieben; Börnstein ließ sich zwar wieder sehen, aber
ausserordentlich weit hinter der Fronte. Auf die Frage:
was er hier mache? ,gab er die heroische Antwort:
„Soll ich mich wohl todt schießen lassen Den Würt-
tembergern war es gelungen, in den Wald zu kommen,
da unsere Avantgarde sich verschossen hatte und Schim¬
melpfennigs Angriff mißglückte. Er sah seinen Unter¬
gang vor Augen und schwankte einen Augenblick, ob
er sich ergeben sollte oder nicht. Er rief dem Feind
entgegen, er hoffe daß man mit ihm nach Kriegsge¬
brauch verfahren werde. Da aber Schimpfworte und
Schüsse zur Antwort kamen, stürzte er mit dem Säbel
in die Reihen der Feinde, verwundete mehrere, na¬
mentlich den Hauptmann Lipp, worauf er von einer
Kugel in die Brust getroffen niederstürzte und zugleich
einen Stich mit dem Baionet durch den Mund erhielt,
welches zur andern Seite des Kopfes herausdrang.
Als er zu Boden gestürzt war, hob der Soldat den
Kopf des Gefallenen mit dem Bajonnet in die Höhe
und machte sich ein grausames Vergnügen daraus, den
Sterbenden noch zu quälen. Als ich meine Leute zum
Angriff formiren wollte und der Feind vom Walde
her eine Salve auf uns gab, nahmen die Sensenmän¬
ner, durch Börnsteins Rückzugsgcschrei und durch die
gegen die Sensen klappernden Kugeln irre gemacht,
den Reißaus und rannten im vollem Trapp rückwärts.
Ich sah nun, daß das Gefecht für uns verloren war.
Wir trieben zum Glück einen Förster auf, der uns
mitten durch den Wald nach dem Rhein führen wollte.

Unsre Leute waren vom Kampf, Marsch und Hunger
todesmüde. Das Gefecht hatte anderthalb Stunden
gedauert; von unfern Leuten sind etlich und dreiffig
gefallen, mehrere ertranken auf der Flucht im Rhein.
Die Zahl der Gefangenen und Verwundeten war nicht
unbedeutend.

(Schluß folgt.)

An dns deutsche Volk.
(Von I . Pirazzi .)

Man will, du sollst aufs neue wählen,
Und mehr der Linken  in das Parlament.
Wohlan! so laß an Eifer es nicht fehlen
Und zkige dich gehövsam und gehend,
Doch willst den.Zweck du nicht verfehlen.
So mußt du ja die re 'chZcn  wählen;
Ich meine nicht die auj der Rechten sizen.
Ich meine Die,  so .. dir in Wahrheit

n ü z en.
Vergönnt sep mir noch vor der That
Ein wohlgemeinter guter Rath:

' Wähl' nicht so viel der Advokaten,
Man ist bei ihnen schlecht berathen,
U-id minder auch der Literaten,
Halt ferne die Aristokraten,
Vertraue nicht den̂ Ideologen,
Noch weniger Zen Demagogen.
Wähl' Männer, dke nebst andern Gaben
Auch Praris und Erfahrung haben,
Die nicht durch leeres Wortgepränge
Die Sache ziehen in die Länge,
Und durch ihr unaufhörlich hestrg Streiten
Die schöneF̂ iheit dir verleiden,
Die ihre Früchte dir verkümmern,
Die deutsche Einheit nur zertrümmern;
Wähl' Männer, schlicht und recht und treu und

gut,
Besonnen, ernst und doch voll Muth,
Die, bei der Einsicht in das Staatsgetriebe, j
Frei stnv von Ehrsucht und von Eigenliebe,
Und ob ste-'rechts, ob links  sie sizen,
Sie werden dir am meisten nüzcn.

Welcher Unterschied ist zwischen der lezten franzö-
fischen und lezten deutschen Revolutiond — Antwort:
Die Franzosen haben durch sie einen Fürsten weniger
und wir Deutsche einen mehr  bekommend

Neuenbürg.
SchrainrenZettel vom 21. (Oktober 1848.

Kernen wurde-verkauft:
SSchfl. ä 13 fl. 15 kr. . . . 79 fl. 30 kr.
6 " 13 » 12 » . . . 79 ,, 12 "
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21 » " 12 " 48 " . . . 268 " 48 "

56 Schfl. 726 fl. 30 kr.
Mittelpreis 12 fl. 58 kr.

Kernen blieb aufgestellt: 12 Scheffel
Taren:

für4 Pfund weißes Kernen- oder Waizenbrod 11 kr.
4 Pfund Rückenbrod ss. . 10 kr.
4 Pfund schwarzes Blwd . . . . . 8 kr.
1 Kreuzerweck muß wägen 7V« Loth.

Stadtschuldheiffenamt.
- Weßinger,  A .V.
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